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Zur Person: 
Mag. Dr. Hubert Gassner
geb. am 2. Februar 1961 in Mond-
see, verheiratet, eine Tochter 
Nach der Volks- und Hauptschule 
Beginn der Fischereiwirtschafts-
lehre:

�� 1976 bis 1977: 1. Lehrjahr, See-
fischerei Höplinger, St. Wolf-
gang am Wolfgangsee

�� 1977 bis 1979: 2.+3. Lehrjahr: 
Fischzuchtanstalt Kreuzstein 
des Bundesamtes für Wasser-
wirtschaft, IGFS, Scharfling mit 
erfolgreicher Lehrabschluss-
prüfung

�� 1984: Fischereimeisterprüfung
Nach der Studienberechtigungs-
prüfung für Biologie: Studium der 
Biologie, Studienzweig Zoologie, 
Paris Lodron (1990-1996).

�� Diplomarbeit am Zoolog. Inst. 
der Universität Salzburg zum 
Thema “Die Bewirtschaftung 
und Populationsbiologie der 
Coregonen (Coregonus lavare­
tus L.) des Irrsees im Vergleich 
zum Zellersee” 

�� Doktoratsstudium (1996-
2001) zum Thema “Fischbe-
stände und die ökologische 
Funktionsfähigkeit stehender 
Gewässer” am Institut für Lim-
nologie der Österreichischen 
Akademie der Wissenschaften

Beruflicher Werdegang
�� 1979 bis 1980: Fischereigesel-

le, Fischzuchtanstalt Kreuzstein 
des BAW-IGFS Scharfling

�� 1980 bis 1981: Fischereigesel-
le, Hotel Schloss Fuschl

�� 1982 bis 1984: Fischereigesel-
le, Fischzuchtanstalt Kreuzstein

�� 1984 bis 1991: Fischereimei-
ster Fischzuchtanstalt Kreuz-
stein

�� 1985 bis 1990: Stellvertre-
tende Leitung der Fischzucht-
anstalt Kreuzstein

�� 1991 und 1992: jeweils Juli & 
August, Fischereimeister in der 
Forellenzucht Bayrhammer

�� 1997-2000: Fischbiologe am 
Institut für Limnologie der Ös-
terreichischen Akademie der 
Wissenschaften, Mondsee

�� Ab 10/2000: Leitung der Abt. 
Seenkunde am BAW-IGFS

�� Ab 01/2005: Stellvertretender 
Institutsleiter am BAW-IGFS

�� Ab 01/2014: Institutsleiter (in-
terimistisch) am BAW-IGFS

Welches (Nah)Verhältnis 
haben Sie zur Fischerei?
Außer mein berufliches 
Verhältnis, welches ich 
aber als durchaus nahe 
bezeichnen würde, hab 
ich keines zur Fischerei. 
Privat bin ich weder Ang-
ler noch Bewirtschafter 
eines Gewässers.

Was sind Ihre fische­
reifachlichen Schwer­
punkte?
Bei meiner beruflichen 
Tätigkeit liegt der Schwer-
punkt bei den österreich
ischen Seen. Konkret 
führe ich dort fischöko-
logische Untersuchungen 
und die fischökologische 
Zustandsbewertung von 
Seen durch, erhebe mit 
wissenschaftlicher Echo-
graphie (Echolot) die 
Fischbiomasse in Seen 
und untersuche Ren-
ken- und Seesaiblingsbe-
stände hinsichtlich ihrer 
fischereilichen Bewirt-
schaftung.
Meine Ausführungen im 
Interview beziehen sich 
daher hauptsächlich auf 
stehende Gewässer. 

Der Landesfischereiverband fragt . . . 
. . .  Mag.  Dr.  Hubert  Gassner antwortet!
Mit unserer neuen Beitragskategorie in „Salzburgs Fischerei“ möchten wir künftig zu ak­
tuellen fischereilichen Themen - sei es zur Ökologie, fischereilicher Bewirtschaftung, zu 
aktuellen gewässerbezogenen Fragestellungen und dergleichen abwechselnd Fischerei­
experten befragen und Ihnen dieses Interview als mögliche Hilfestellung zur Verfügung 
stellen. Wir hoffen, dass wir damit Ihr Interesse wecken und es zugleich schaffen, mitun­
ter komplexe Themen verständlich darzustellen.
Wir beginnen diese Serie mit einem Interview von Mag. Dr. Hubert Gassner – Fischerei­
meister und Fischereibiologe, interimistischer Leiter des BAW-IGFS in Scharfling (Bun­
desamt für Wasserwirtschaft – Institut für Gewässerökologie, Fischereibiologie und 
Seenkunde) 

Welche Seentypen gibt es in Salzburg und 
welche Seen zählen dazu?
Laubenseen: z. B. die Trumer Seen, Waller-
see, Zeller See
Elritzenseen: Wolfgangsee und Fuschlsee
Seesaiblingsee: Hintersee

Warum ist es für eine ordnungsgemäße 
und ökologische sinnvolle fischereiliche 
Bewirtschaftung wichtig, den Seentyp zu 
kennen?
Ähnlich den Fischregionen im Fließgewässer 
fassen die vier Seentypen Seen mit ähnlicher 
Fischartengemeinschaft und ähnlicher lim-
nologischer Ausprägung zusammen. Für die  
fischereiliche Bewirtschaftung stellt dies ei-
nen wichtigen Anhaltspunkt dar, da sich die 
Typen vor allem auch im möglichen Ertrag 
und bei den fischereiwirtschaftlich interes-
santen Fischarten unterscheiden. 

So wird der mögliche Ertrag in einem See-
saiblingsee aufgrund der Gegebenheiten im-
mer unter jenem eines Laubensees liegen. 
Es wäre beispielsweise auch ökologisch und 
wirtschaftlich nicht sinnvoll in einen Seesaib-
lingsee Karpfen zu besetzen.  Er könnte dort 
zwar überleben, würde aber extrem schlecht 
wachsen und sich nicht fortpflanzen können. 

Nach welchen Kriterien soll sich der Fisch­
besatz richten?
Vor jedem Fischbesatz muss kritisch abge-
wogen werden ob der Fischbesatz über-
haupt notwendig ist und welches Ziel damit 
verfolgt werden soll. Dann muss sich jeder 
Fischbesatz in erster Linie nach den limno-
logischen, geographischen und morpho-
logischen Gegebenheiten des Gewässers, 
sowie nach der natürlich in diesem Gewäs-
ser vorkommenden Fischartengemeinschaft 
richten. Wenn man dann zu dem Entschluss 
kommt, dass ein Besatz notwendig ist, da bei-
spielsweise das Eigenaufkommen einer Fisch-
art schlecht ist, weil Laichplätze nicht mehr 
erreicht werden können, dann ist es sinnvoll 
einen begrenzten Besatzplan für z. B. 3 Jah-

re zu erstellen. Ein weiteres wichtiges Krite-
rium ist die Größe und die Herkunft meiner 
Besatzfische. Um genetische Vermischungen 
zu vermeiden, sollte das Besatzmaterial aus 
dem engeren Einzugsgebiet stammen. Bei 
der Größe ist es so, dass die Überlebenschan-
cen größerer Besatzfische höher sind als bei 
kleineren. Die kleineren Besatzfische unter-
liegen wesentlich stärker der natürlichen 
Auslese, was durchaus ein Vorteil sein kann. 
Nach der Erfüllung des Besatzplanes ist es 
wichtig den Erfolg und die Gegebenheiten 
wieder zu überprüfen und über einen Wei-
terbesatz zu entscheiden. 

Kann ein Besatz auch negative Auswirkun­
gen auf ein Gewässer haben?  
Und wenn ja, welche?
Ja, und es gibt viele Beispiel dafür. Durch 
Fischbesatz sind in allen großen (>50 ha) 
österreichischen Seen zusätzliche Fischarten 
eingebracht worden. Damit wurde das ur-
sprüngliche ökologische Gleichgewicht die-
ser Gewässer irrreversibel verändert und nun 
fehlen in vielen Seen die Kleinfischarten, in 
vielen Seen sind mit dem Besatz Krankheiten 
und Parasiten eingeschleppt worden, oft-
mals sind mehrere zusätzliche Raubfischar-
ten besetzt worden. Die Folgen dieser zusätz-
lich eingebrachten Fischarten sind in vielen 
Fällen noch gar nicht abschätzbar. 

Muss immer und in jedem Fall ein Besatz 
durchgeführt werden?
Nein.
So wie oben schon kurz angeführt, kann 
ein Gewässer durchaus auch ohne Besatz 
fischereiwirtschaftlich gut und effektiv ge-
führt werden. Dafür gibt es einige schöne 
Beispiele aus Österreich. Es ist nicht so, dass 
es ohne Besatz keine Fische – oder weniger 
Fische – in unseren Seen geben würde. Die 
Fischbestände in unseren Seen sind in der 
Lage sich selbst fortzupflanzen. Sie haben 
dies ja seit der Eiszeit über Jahrtausende 
ohne Besatz tun müssen und sie sind auch 
nicht ausgestorben.   



	 Salzburgs Fischerei, 4/2015	 3534 	 Salzburgs Fischerei, 4/2015

ED
ITO

R
IA

L
TER

M
IN

E
V

ER
BA

N
D

IN
FO

R
EPO

R
T

FÄ
N

G
E

V
ER

EIN
E

BU
CH

Nach welchen Kriterien richtet sich die 
Ertragsfähigkeit eines Gewässers? Wieviel 
kann ich nachhaltig abschöpfen?
Basis für die Ertragsfähigkeit ist der Nähr-
stoffgehalt in einem Gewässer. Innerhalb ei-
ner gewissen Bandbreite gilt, je höher dieser 
Nährstoffgehalt ist, desto mehr Fische kön-
nen im Gewässer ernährt werden und desto 
höher ist der mögliche Ertrag. Überschreitet 
oder unterschreitet der Nährstoffgehalt je-
doch diese Bandbreite dann verringert sich 
die Ertragsfähigkeit wiederum. Grob ver-
gleichbar ist dies mit einer gedüngten Wie-
se, welche auch mehr Kühe ernähren kann, 
als eine Magerwiese. In der Karpfenteich-
wirtschaft wird das System einer künstlichen 
Nährstoffzufuhr zur Steigerung der Produkti-
on gezielt eingesetzt.
In unseren natürlichen Gewässern war der 
Nährstoffverlauf so, dass es in den 1960iger 
bis in den 1980iger Jahren hohe Nährstoff-
gehalte und Fischerträge gab, diese aber 
mit Inbetriebnahme der Ringleitungen und 
Kläranlagen stark zurück gingen und paral-
lel dazu auch die Fischerträge einbrachen. 
So waren in den 1970-iger Jahren Fischer-
träge von über 15 kg/ha keine Ausnahme, 
und heute liegt man durchschnittlich bei 4 
bis 8 kg/ha.

Die Menge, die ich aus einem stehenden Ge-
wässer nachhaltig abschöpfen kann, liegt auf 
Basis verschiedener Literaturangaben bei et-
wa 15 Prozent der Gesamtfischbiomasse im 
Gewässer. In Fließgewässern tendiert dieser 
Wert gegen 25 Prozent. Persönlich kenne ich 
in Österreich einige Seen, die über Jahre die-
se 15 Prozent abschöpfen und keinen Besatz 
brauchen.

Gibt es Möglichkeiten/Untersuchungen zur 
Feststellung der Wirksamkeit des Brittel­
maßes?  Wie wird dies gemacht?
Zur Überprüfung der Wirksamkeit des Brittel
maßes einer bestimmten Fischart muss ich 
aus dem Gewässer eine Stichprobe entneh-
men, mindestens 100 Fische. Länge, Alter 
und Reifegrad werden bestimmt, und dann 

ist relativ genau feststellbar, ab welchem Al-
ter bzw. welcher Länge diese Fischpopulation 
laichreif wird, und dies kann mit dem beste-
henden Brittelmaß verglichen werden.
Oftmals ist es so, dass die Geschlechtsreife 
derselben Fischart in den unterschiedlichen 
Gewässern mit ganz unterschiedlichem Alter 
eintritt.

Kann man durch Besatz die Ertragsfähig­
keit steigern?
Die Wirksamkeit des Besatzes wird oftmals 
überschätzt und viele Fischer verfallen der 
Meinung, dass es ohne Besatz eher nichts zu 
fangen gibt in einem Gewässer. Vor jedem 
Besatz wäre es äußerst wichtig, abzuklären, 
ob es von dieser Fischart ein Eigenaufkom-
men gibt oder nicht.

Aus meiner Sicht kann bei Fischarten, die im 
Gewässer reproduzieren, maximal der Effekt 
von Jahrgangsschwankungen mit Besatz et-
was ausgeglichen werden. 

Was sind die allerschlimmsten fischerei­
lichen Bewirtschaftungssünden für Sie?
Wenn eine „Alien-Species“ (landesfremde 
Fischart) eingesetzt oder eingeschleppt wird, 
die dann im Gewässer auch noch reprodu-
ziert. So eine Fischart bringt man aus einem 
natürlichen Gewässer nie mehr wieder her
aus und wirkt sich wesentlich negativer auf 
das jeweilige Ökosystem aus, wie beispiels-
weise eine kurzzeitige Überfischung. 

Eine schlimme Bewirtschaftungssünde ist 
die Verbreitung standortfremder Fischarten.  
Dies sind Fischarten, die es natürlicherweise 
in Österreich gibt, aber im jeweiligen Gewäs-
ser halt noch nicht. Bei diesen standortfrem-
den Fischarten kann man zumeist davon aus-
gehen, dass sie reproduzieren. 

Ein Beispiel wäre der Karpfen: er kam ur-
sprünglich in nicht ganz 20 % der 43 großen, 
natürlichen österreichischen Seen vor, und 
heute findet man ihn in 70 % dieser Seen.

Was wirkt sich besonders negativ auf die 
Gewässerökologie und die Fischgemein­
schaft aus? 
Massiven negativen Einfluss auf die Ge-
wässerökologie und Fischartengemeinschaft 
haben morphologische Veränderungen 
(Uferverbau, Hindernisse in Zu- und Abflüs-
sen, Laichplatzverlust), intensive Nutzung 
des Gewässers, Nährstoffeintrag, aber auch 
eine unsachgemäße fischereiliche Bewirt-
schaftung.

Sind unsere Gewässer/Seen besser oder 
schlechter geworden in den letzten Jahren 
oder Jahrzehnten?
Aus Sicht der physikalischen-chemischen 
Wassergüte sind sie durchwegs besser ge-
worden. Überdüngung und Algenblüten sind 
im Großen und Ganzen keine Bedrohungs
szenarien mehr. Der fischereiliche Ertrag ist 
aber mit dem Rückgang der Nährstoffe eben-
falls zurückgegangen. 
Heutzutage steht mehr die ökologische Funk-
tionsfähigkeit und deren Bewertung (Was-
serrahmenrichtlinie und ökologische Zu-
standsbewertung) im Fokus. Seen sind sehr 
komplexe, multifaktorielle Ökosysteme und 
müssen immer wesentlich differenzierter be-
trachtet werden als beispielsweise ein Fisch-
teich. 

Soll der Bewirtschafter allen Wünschen 
der Angelfischer nachgeben bzw. welche 
Probleme sind damit verbunden?
Der Bewirtschafter eines Gewässers hat ei-
ne ganz andere Verantwortung als ein An-
gelfischer. Der Bewirtschafter hat die hohe 
Verantwortung sein Gewässer nachhaltig zu 
bewirtschaften und einen gewässertypspezi-

fischen Fischbestand zu erhalten. Aus diesen 
Gründen ist es nicht möglich, auf alle Wün-
sche der Angelfischer einzugehen. Die Wün-
sche der Angelfischer lassen sich oftmals mit 
diesen Bewirtschaftungsvorgaben nicht ver-
einbaren. Hier entstehen natürlich Konflikte, 
und es ist permanente Aufklärung notwen-
dig. Aber wichtig ist auch, dass die letzte 
Entscheidung beim Bewirtschafter liegt, der 
auch haftbar für massive Bewirtschaftungs-
fehler gemacht werden kann.

Stichwort Klimaerwärmung: sehen Sie auf 
unsere Seen große Probleme zukommen?
Die Oberflächentemperatur unserer Seen 
hat sich in den letzten 20 Jahren um et-
wa 2 °C erhöht. Uns fällt auf, dass die Seen 
sich tendenziell früher schichten und spä-
ter vollständig durchmischen. Damit ver-
längert sich die Stagnationsphase der Seen, 
während derer kein Sauerstoffeintrag in das 
Tiefenwasser stattfindet. Somit kommt es 
dort zu Sauerstoffdefiziten, was den Fisch-
lebensraum verringert. Diese Phänomene 
sind Gegenstand einer aktuellen Langzeit-
untersuchung an ausgewählten österreichi-
schen Seen, im Bundesland Salzburg wird 
der Obertrumersee dahingehend unter-
sucht.

Was war für Sie die kurioseste Zeitungs­
meldung in letzter Zeit? 
Kurios finde ich immer wieder Fangmel-
dungen von großen  Regenbogenforellen in 
diversen einschlägigen Zeitschriften, da ich 
mir ziemlich sicher bin, dass viele dieser kapi-
talen Fänge nur wenige Tage im Fanggewäs-
ser umhergeschwommen sind und in einer 
Fischzucht so groß geworden sind. 

BUNDESAMT FÜR WASSERWIRTSCHAFT
Institut für Gewässerökologie, Fischereibiologie 
und Seenkunde
5310 Mondsee - Scharfling 18, 
office.igf@baw.at
Tel. 06232/3847; Fax: 06232/3847-33 
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Haben Sie Empfehlungen für die Salzburger 
Seen- und Berufsfischer?
Ich stehe eigentlich mit allen Berufsfischern 
der Salzburger Seen in mehr oder weniger 
engem Kontakt. Mittlerweile wurden al-
le großen Salzburger Seen vom Bundesamt 
für Gewässerökologie, Fischereibiologie und 
Seenkunde (BAW-IGFS) fischökologisch un-
tersucht und diese Untersuchung beinhaltet 
immer auch eine Präsentation der Ergebnisse 
und entsprechende Bewirtschaftungsemp-
fehlungen.

Haben Sie einen Ratschlag für die Angel­
fischer im Bundesland Salzburg?
Seen sind sehr komplexe Ökosysteme und 
nicht einfach zu verstehen, daher soll die 
Bewirtschaftung beim Profi bleiben. Die 
Angler unterschätzen oftmals auch den Befi-
schungsdruck, den sie selbst auf ein Gewäs-
ser ausüben. So kann die Summe der Ang-
ler ein Gewässer genauso leicht überfischen, 
wie die kommerzielle Netzfischerei. 
Wieviel kostet eine Seenuntersuchung oder 

ein Bewirtschaftungskonzept beim BAW-
IGFS?
Dies ist abhängig von der Fragestellung und 
Größe des Sees, und die Kosten können nur 
spezifisch für ein Gewässer veranschlagt 
werden.

Welchen Fisch essen Sie am liebsten?
Ich bevorzuge Fische, die in einem natür-
lichen Gewässer gewachsen sind.

Ihr liebstes Fisch-Rezept?
Fischspaghetti

Was liegt Ihnen am Herzen?
Dass wir die Ökosysteme unserer Seen nicht 
noch mehr anthropogen verändern und uns 
das, was wir jetzt noch haben, erhalten bleibt.

Vielen Dank für das informative Gespräch!
Das Interview wurde geführt von Daniela Latzer am 
05.11.2015

Rössler: In Weitwörther Au wird Salzburgs 
größtes Renaturierungsprojekt umgesetzt 
/ Förderzusage aus Brüssel
Das Warten hat sich gelohnt. Genau ein Jahr 
nach Einreichung des Förderansuchens für 

ein LIFE-Natur-
schutzprojekt in 
den Salzachauen 
erhielt das Land 
Salzburg die of-
fizielle Förderzu-
sage aus Brüssel. 
Mit knapp 6,3 
Mio. Euro wird 
die EU das Salz-
burger Projekt in 
den kommenden 
fünf Jahren aus 
dem LIFE-Pro-
gramm fördern. 
Dies ist die größte 
Summe, die je ein 
österreichisches 
Naturschutzpro-
jekt aus dem seit 
1995 bestehen-
den LIFE-Topf er-
halten hat.
„Mit der Förder-
zusage durch die 
Europäische Kom-
mission kann nun 
der erste wich-
tige Schritt zur 
Umsetzung des 
Projekts getan 
werden. Einer-
seits der Grund-
ankauf, ande-
rerseits wichtige 
Renaturierungs-
maßnahmen. 
Danach wird die 
Weitwörther Au 
unzähligen Pflan-
zen und Tieren 
als ökologischer 
Auwald zur Ver-
fügung stehen“, 
zeigte sich Lan-
deshauptmann-

Stellvertreterin Dr. Astrid Rössler über die Un-
terstützung der Europ. Kommission für dieses 
österreichweit vorbildhafte Projekt erfreut.
„LIFE“ ist das Förderprogramm der EU für Um-
welt-, Naturschutz- und Klimaschutzprojekte. 
Das Salzburger Projekt hat sich in einem mehr-
stufigen Auswahlverfahren gegen viele andere 
Projekte durchgesetzt. In Österreich wird von 
den 2014 eingereichten Projekten neben den 
Salzachauen noch ein – deutlich kleineres - Pro-
jekt zur Rettung der gefährdeten Fischart Ster-
let an der Donau in Niederösterreich gefördert.

Europäische Naturschutzbedeutung
Projektgebiet ist das Natura-2000-Gebiet Salz
achauen, eines der ökologisch wertvollsten 
und artenreichsten Auwaldgebiete Österreichs 
und eine Landschaft von europäischer Natur-
schutz-Bedeutung. Übergeordnetes Ziel des 
LIFE-Projekts ist es, die Salzachauen durch um-
fangreiche Renaturierungsmaßnahmen wieder 
in einen guten ökologischen Zustand zu bringen 
und durch die Schaffung von Besuchereinrich-
tungen ein spannendes Naturerlebnis zu ermög-
lichen. Das Projekt ist ein Auwald-Projekt. Die 
Salzach selbst wird vom Projekt nicht berührt. 
Schwerpunktgebiet ist die Weitwörther Au.

Vorgesehene Maßnahmen
�� Ankauf von 117 ha Auwald und 10 ha großem 

Ausee
�� Umwandlung künstlicher Fichtenmonokul-

turen und Hybridpappelbestände in arten-
reiche Auwälder

�� Erhaltung der noch erhalten gebliebenen na-
türlichen Auwaldbestände

�� Aussetzen der forstlichen Nutzung des Au-
waldes und Zulassen natürlicher Prozesse im 
Auwaldökosystem, dadurch langfristig Ent-
wicklung einer Auenwildnis in den Salzachau-
en, wie es sie in Österreich – außer im  Nati-

LIFE-Naturschutzprojekt  „Salzachauen“ gestartet

© 2010 Klaus 
Leidorf - www.Lei­
dorf.de: Luftbild 
von der Salzach­
aue im Flachgau 
im Salzburger 
Land in Österreich


